
 
Studium an der UA: M. Sc. Economics and Public Policy 
Jahr des Auslandsaufenthaltes: 2016 
Land: UK 
Stadt: London 
Praktikumseinrichtung: Stifel Nicolaus Europe Ltd. 
Homepage: https://www.stifel.com/institutional/StifelEurope 
 
 

 
Während meines Masterstudiums im Studiengang Economics and Public Policy habe ich 
im Herbst 2016 ein Praktikum bei Stifel Nicolaus Europe, der europäischen Tochter einer 
amerikanischen Investmentbank, im Herzen Londons absolviert. Mit Blick auf die Ka-
thedrale St. Paul’s arbeitete ich 11 Wochen lang auf dem Fixed Income Desk als Analys-
ten-Praktikantin insbesondere für das Team Research & Analysis. Im Fixed Income wer-
den Unternehmensanleihen, sogenannte Bonds, gehandelt. Die Sales Leute kaufen 
Bonds, oft in Millionenhöhe, von ihren Kunden und reichen sie an andere Kunden weiter. 
Das Team der Analysten gibt ihnen dabei Input, analysiert die Geschäftszahlen der Un-
ternehmen (hier vor allem mittelständische Unternehmen aus ganz Europa), verfolgt das 
Geschehen auf den Märkten und die Handlungen der Zentralbanken sowie die politische 
und finanzielle Lage der Staaten.  
Im riesigen Großraumbüro herrschte dabei eine lockere und freundschaftliche Atmo-
sphäre, was mich positiv überraschte angesichts des Mythos abgezockter und rück-
sichtsloser Investmentbanker, der nicht zuletzt seit der Finanzkrise vorherrscht. Doch -- 
Keine Spur von Typen wie dem „Wolf of Wall Street“. Vom ersten Tag an waren alle sehr 
nett zu mir, interessierten sich für meinen Hintergrund und boten mir ihre Hilfe bei jegli-
chen Fragen an. Ich fühlte mich schnell wohl und empfand es als sehr positiv, dass 
kaum Hierarchien herrschten bzw. jeder gleich freundlich behandelt wurde, egal ob Chef, 
Sekretärin oder Praktikantin. Dazu trug vor allem bei, dass auch die Chefs mitten in den 
Reihen des Großraumbüros saßen und keinerlei „Starallüren“ hegten. Man kommunizier-
te sehr respektvoll und freundschaftlich. Allerdings ist es wirklich eine absolute Männer-
domäne, was ich aber nicht als negativ empfand.  
Das Team war sehr international, was auch zur angenehmen Atmosphäre beitrug. Aller 
Vorurteile zum Trotz empfand ich es als überraschend positiv im Großraumbüro zu ar-
beiten, da ich dadurch viel mehr vom täglichen Geschehen mitbekam und die Wege sehr 
kurz waren. Lediglich beim Telefonieren war es teilweise anstrengend die Nebengeräu-
sche auszublenden. 
Meine Aufgaben bestanden vor allem darin die Analysten in ihrer Arbeit zu unterstützen. 
Ich lernte Quartalszahlen der Unternehmen zu analysieren und zu beurteilen. Ich verfolg-
te die Conference Calls, in denen die Unternehmen die neusten Zahlen präsentierten 
und schrieb kurze Notes dazu, die in einem internen Chat mit dem gesamten Fixed In-
come Team geteilt wurden. Außerdem recherchierte ich zu Themen wie der Griechen-
land-Krise und deren aktuellen Stand und verfolgte die Entscheidungen der EZB zu de-
ren Anleihenaufkaufprogramm und dessen Auswirkungen auf die Renditen von Staats-
anleihen. Außerdem unterstützte ich die Arbeit einiger Sales-Leute bei Vorbereitungen 
zu großen Trades oder erledigte auch mal typische Praktikantenaufgaben wie Excel-
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Tabellen aktualisieren. Ich lernte außer-dem mit dem Bloomberg-Programm umzugehen, 
über welches man Informationen zu allen Bonds bekommt, über das die Kommunikation 
mit Kollegen und Kunden läuft und worüber auch die Trades abgewickelt werden. Es hat 
so viele Funktionen, sodass man selbst nach mehreren Wochen noch das Gefühl hat nur 
Bruchteile zu kennen. Es ist unglaublich nützlich und essentiell in diesem Geschäft, da 
es die Grundlage der gesamten Arbeit ist. 
Spannend waren auch die Telefonate der Analysten mit Kunden, denen sie Fragen zur 
finanziellen Lage der Unternehmen beantworteten, deren Bonds die Kun-den (Invest-
mentfonds, Pensionsfonds, Banken, Verischerungen etc.) halten, gedenken zu kaufen 
oder zu verkaufen. Ziel der Analysten ist es, eine Empfehlung abzugeben: Halten, Kau-
fen oder Verkaufen. Im täglichen Morning Meeting stellten die Analysten die aktuellsten 
News vor und die Trader berichteten von den Trades der letzten Tage sowie den Bonds, 
die sie noch kaufen oder verkaufen wollten. Am An-fang des Praktikums war es für mich 
absolutes Fachchinesisch, doch mit der Zeit verstand ich immer mehr von den Abkür-
zungen, die dort verwendet wurden. Es ist wirklich eine eigene Sprache. 
In einer Woche durfte ich außerdem einen meiner Betreuer zu einer Konferenz in einem 
schicken 5-Sterne-Hotel am Hyde Park begleiten. Es gab sehr interessante Vorträge vor 
allem auch zum allgegenwärtigen Thema Brexit. Der allgemeine Konsens war von Skep-
sis und Nervosität vor möglichen Veränderungen und negativen Aus-wirkungen geprägt, 
die die Finanzbranche eindeutig erwartet. Viele rechnen damit aus London abgezogen 
zu werden, was natürlich Lebenskonzepte ganzer Familien und berufliche Pläne durch-
einanderbringt. Im Arbeitsalltag war dies jedoch eher seltener ein Thema.  
Ab und zu gingen einige Kollegen nach der Arbeit noch auf ein oder zwei (o-der auch 
noch mehr) Feierabendbierchen in einen der vielen Pubs oder eine Bar in der Umge-
bung. Ich wurde oft dazu eingeladen und die meisten Kollegen erwiesen sich dabei auch 
als sehr spendabel.  
Freitags gingen wir als Team ab und an auch gemeinsam zum Lunch, nach-dem an allen 
anderen Tagen jeder sich in der näheren Umgebung etwas zu essen besorgte und das 
sogenannte Desk Lunch betrieben wurde. Kaum eine Firma hat hier eine Kantine, dafür 
gibt es aber massig kleine Läden, die Mittagessen zum Mitnehmen anbieten (was aber 
ganz schön teuer ist auf Dauer, da man kaum etwas Warmes unter 5 Pfund findet). Das 
fand ich sehr schade und war deshalb froh, wenn man freitags gemeinsam loszog, was 
stets sehr lustig war und nicht oft in einer etwas längeren Pause endete. Als sehr ange-
nehm empfand ich auch den Dresscode („Casual Business“). Kaum einer trug Anzug 
oder Kostüm, einige kamen sogar in Jeans und Chucks (lustige bunte Socken sind bei 
den Herren besonders angesagt) und freitags wurde generell der „Casual Friday“ ausge-
rufen. Wenn man sich zu Meetings mit Kunden traf, wurde sich aber natürlich in Schale 
geworfen.  
Ich hatte das Glück privat, etwas außerhalb von London, unterzukommen. Somit sparte 
ich mir die Miete, die einen hier bekanntermaßen ins Verderben stürzen kann. Eine An-
reise von über einer Stunde ist hier ganz normal. London hat schließlich circa 8,5 Millio-
nen Einwohner. An einem normalen Arbeitstag musste ich etwa um 7.30 Uhr im Büro 
sein, was dazu führte, dass ich gegen 6.15 Uhr das Haus verließ morgens. Daran muss 
man sich als Studentin auch erst wieder gewöhnen ;). Allerdings hatte dies den Vorteil, 
dass die U-Bahnen noch angenehm leer waren und man in Ruhe die kostenlose Zeitung 
lesen konnte, die man sich an den Stationen mitnehmen konnte. Der Arbeitstag endete 
meist zwischen 17 Uhr und 17.30 Uhr. In dieser Hinsicht hatte ich auch schlimmeres er-
wartet. Von meinem Gehalt, was glücklicherweise überdurchschnittlich gut war, ging ein 
großer Teil für den öffentlichen Nahverkehr drauf. An den Wochenenden erkundete ich 
die Stadt, besuchte einige der unfassbar vielen Museen (die zudem auch kostenlos 
sind), erkundete die vielen Flohmärkte oder ging ins Theater. Das berühmte Shake-
speare Globe Theatre bietet zum Beispiel Stehplätze direkt vor der Bühne für lediglich 5 
Pfund an. Ich hatte Glück, dass sich während meiner Zeit hier das berüchtigte englische 
Regenwetter sehr zurückhielt und die Sonne sehr oft schien. So konnte ich auch viele 



Ausflüge in die nähere Umgebung machen. Besonders gut gefielen mir dabei der Hamp-
ton Court Palace, Wohnsitz von Heinrich VIII, sowie der botanische Garten Kew Gardens 
und der Richmond Park, in dem viele Hirsche und Rehe leben, die wie selbstverständlich 
neben den Straßen und Fußwegen grasen und sich von Menschen nicht stören las-sen. 
Das habe ich in Deutschland so noch nicht erlebt. Außerdem machte ich Kurz-trips in die 
Städte Brighton und Oxford, die mir ebenfalls sehr gut gefielen.  
Die Stadt London hat mich alles in allem wirklich sehr überzeugt. Die Freizeit-und Kul-
turmöglichkeiten sind unendlich und die Menschen sind sehr aufgeschlossen, hilfsbereit 
und freundlich. Ich kann mir gut vorstellen, später ein paar Jahre hier zu arbeiten. Mein 
Praktikum bleibt mir in sehr guter Erinnerung, auch wenn es dabei natürlich langweiligere 
und spannendere Phasen gab. Ich denke, mein Englisch, vor-allem das fachliche Voka-
bular hat sich verbessert. Eine Herausforderung war es schon, die verschiedenen Ak-
zente (amerikanisch, englisch, schottisch) und all das Kauderwelsch zu verstehen. Man 
gewöhnt sich aber recht schnell daran. Insgesamt hat mich das Praktikum jedoch für den 
Beruf der Analystin begeistert und meinen Entschluss gefördert, mich nach dem Studium 
für einen Job in der Branche zu bewerben. 


